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spat, ob sie iberhaupt den schweren Sieg erringen werden,
— ihr blosses Streben, ihr Opfersinn, ihr mutiger Glaube
bedeuten das Morgenrot einer besseren Zeit.*)

Anna Fierz.

Persische Frauen.

Aus den Mirchen, die Scheherazade in ,Tausend und eine
Nacht“ ersann, kennt man die lieblichen Beschreibungen per-
sischer Frauenschonheit. In der Tat
innen unter den Orientalinnen die schonsten sein; in der Nihe
des Kaukasus lebte immer der schonste Menschenschlag. Aber
nur wenige Kuropier wissen etwas von den Perserinnen;
strenger als in der Turkei verhiillen sich diese Moham-
medanerinnen in undurchdringliche -Gewéinder, verbringen ab-
geschlossen ihr Dasein. Und auf das Urteil der Perser selbst
darf man sich nicht absolut verlassen; ihr Geschmack weicht
nicht wenig von dem der Abendlinder ab: sie mochten Frauen-
schonheit am liebsten nach dem Gewicht beurteilen.

Wird der gegenwirtige Umschwung in Persien auch den
Frauen neue Kreiheiten bringen? Notig hitten sie es, denn
ihr Kulturzustand ist unleugbar ein sehr tiefer. Der ameri-
kanische Reverend Adams, der ein sehr instruktives Buch
iiber Persien geschrieben hat, sagt, dass es die Politik der
Mohammedaner sei, den Frauen nicht allzusehr die Augen zu
Offnen: also gebe es keine Midchenschule in Persien. Selbst
in den hoheren Klassen konnen wenige Méadchen lesen und
schreiben, so dass sie ihr Leben lang kein Buch in die Hand
nehmen und nicht einmal mit ihren Freunden Briefe aus-
tauschen konnen. Ist der Gatte einer Frau auf Reisen, und
will sie ihm schreiben, so muss sie zu einem Priester gehen
und den Brief von ihm schreiben lassen. Bekommen sie einen

Brief; so miissen sie’ densélben Weg machen, was: immer Geld:

kostet. Bei solcher Unwissenheit ist es kein Wunder, wenn
die Frauen abergldubisch sind. Wenn sie ausgehen, wickeln
sie sich in eine grosse blaue Umhiillung und ziehen iber ihr
Gesicht einen leinernen Schleier mit kleinen Lochern fir die
Augen. Die Umbhiillungen, die sie tragen, sind fast alle von
derselben Farbe und vom selben Stoff, so dass die Frauen
nicht einmal von ihren néchsten Verwandten auf der Strasse
erkannt werden.. Reiche und arme schauen ganz gleich aus.
Gehen sie in Gesellschaft, so bemalen sie ihr Gesicht mit einer
roten Substanz. und schwirzen ihre Augenwimpern und Augen-
brauen mit Antimon. Manche firben auch ihre Finger, Finger-
néigel, ja sogar ihre Fiisse rot mit Henna. FEbenso firben sie
ihre Haare, die sie in viele lange Zopfe flechten. Sie tragen
gern Halsbiander und Ketten, Armspangen und Glasperlen.
Viele Perserinnen rauchen die Wasserpfeiffe. Mit ihrer Toi-
lette, Rauchen, Schwitzen, Theeschliirfen vertreiben sie sich die
Zeit.

Die Frauen der niederen Klassen arbeiten schwer. Die
Bauernweiber stehen morgens frithzeitig auf und verrichten
die Hausarbeiten. Sie nehmen ihre Sicheln und begeben sich
in die Felder. Abends kehren sie mit riesigen Sicken auf dem
Riicken heim, die frisches Gras fiir das Vieh enthalten.. Die
Witwen besorgen die Erntearbeiten, das Weben und Spinnen.
Das Waschen des Geschirrs macht den armen Perserinnen
nicht viel Miihe, denn sie -beniitzen -wenig Teller, und nach
mancher Mahlzeit gibt’s iberhaupt keine zu waschen. Es sind
die Frauen der Mittel- und-der niederen Klasse Persiens, die
das Land auf der ganzen Welt durch seine Teppiche, Bett-

*) Wer dem Diirerbund beitreten will, sendet einfach den von ihm
selbst, jedoch nicht unter einer Mark zu ‘bestimmenden Jahresbeitrag
mit der Beitrittserklirung an den Kassenwart Georg D. W. Callwey in
Miinchen, Finkenstrasse 2.

miissen die Perser--
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. wicht bei mir, ausser dem einen,
konnte :

vorleger und Shawls beribnit gemacht haben. Sie spinnen
den Faden und firben ihn zu Hause mit jenen grossartigen
Farben, die sich erhalten, solange nur ein Fetzen tibrig bleibt.
Wie viel Arbeit allerdings ein solcher Teppich den Frauen-
fingern bereitet, ist schwer auszudenken. Jedes Teilchen daran
ist Handarbeit.

Die Vielweiberei ist eigentlich nur unter den Reichen
verbreitet. Die drmeren Perser begniigen sich in der Regel
mit einer rechtmissigen Frau, halten aber, soweit es aus mate-
riellen Griinden moglich ist, Sklavinnen im Hause. Die Hei-
raten werden in sehr jugendlichem Alter geschlossen. Sie
kommen durch die beidseitigen Eltern zustande, wihrend das
Paar einander nicht kennt. Das Méadchen erhilt eine Mitgift

. comme chez nous. Dass viele Ehen bei diesen Sitten
nicht gliicklich werden, ist durchaus glaubwiirdig. Umso leichter
ist denn auch die Ehescheidung. Die Zeremonie dafiir kann
gar nicht einfacher sein. Der Gatte ruft sejner Frau, mit der
er unzufrieden ist, in Gegenwart zweier Zeugen zu: ,Du bist
geschieden!“ Darauf bleibt die Frau etwa noch einen Monat
im Hause, um sicher zu sein, dass sie nicht in gesegneten
Umstidnden ist, und kehrt zu ihren Eltern zuriick. Der Mann
ist dann verpflichtet, die Mitgift zuriickzuerstatten. Freilich
passiert es auch, dass die Frau die Scheidung anstrebt, denn
persische Eheminner sollen sehr fir die Priigelstrafe eingenom-
men sein. (Bund.)

Dr. Alired Russel Wallace iiber Frauenstimmrecht.

+

Seit ich iberhaupt iber Politik nachgedacht oder ge-
schrieben ‘habe, bin ich fiir das Frauenstimmrecht. Keines
der Argumente dafiir oder dagegen haben irgendwelches Ge-
das etwa so gefasst werden
»Alle menschlichen Bewohner eines Landes sollten
vor dem Gesetze gleiche Rechte und Freiheiten haben; Frauen
sind Menschen, deshalb sollten sie stimmen konnen, wie die
Méanner.“ Es macht mir nichts aus, ob zehn Millionen oder
nur Zehn es verlangen — das Recht und die Freiheit sollten
bestehen, auch wenn sie nicht benutzt werden. ,Freisinnig®
sollte sich niemand nennen, der dieses natiirliche, unverletzliche
Recht verweigert. Fiat justitia, ruat coelum!

Biicherschau.

Fiinf politisch-philosophische Abhandlungen von Carl Conrad Wild
St. Gallen 1909. Im Selbstverlag des Verfassers. 60. S. Preis Fr. 1. 60.
Der sehr jugendlich oder sehr alt erscheinende Verfasser hat schon viel
geschneben ,Zeitgemiisse Betrachtungen und Wiinsche“. ,Das Christen-
tum im Lichte der modernen Wissenschaft®, ,Die Wledergeburt der Ro-
mantik® usw.

Diesmal liegen uns fiinf Aufsiitze vor, die wohl vorher schon in Zei-
tungen erschienen waren: ,Das Proportionalwahlsystem in philosophi-
scher Betrachtung® ; ,Religion und Politik* ; ,Idealismus und Realismus®;
,Erziehung zur Menschlichkeit*; ,Die Macht der Vernunft®. ,Schluss-
betrachtungen¢. Lauter grosse Fragen, iiber die schon yiel geschrieben
wurde und die der Verfasser nur an einem Ende a.npackt Seine -Gedanken
sind gut wenn auch nicht neu, und konnen gewiss viel Gutes stiften,
denn sie entstammen einem fiir das Gute und Edle begeisterten Herzen.
Manches hat uns an Hilty erinnert, dessen Leser auch gerne zu den
Wildschen Essays greifen werden. E. P.-L-

Einfiithrung in die soziale Hilfe. Kine Anleitung fiir Frauen, fiir Frauen-
schulen und -Seminare. Von Pauline Gruss, Lehrerin am Evangel.
Fribel-Seminar in Kassel, (Geettingen, Vanderhock und Ruprecht 1909)
Preis Mk. 1.80 broch., 2.— geb.

‘Das. vorliegende Handbuch verdankt seine Entstehpnng der Neu-
ordnung der preussischen h¢heren Midchenschulen, die in den sogenann-



. ten ; Frauenschulklassen® d. heisst Vorbereitungsklassen fiir allgemeine
" Frauenpflichten) auch Unterricht in Rechtskunde, Volkswirtschaft und
" Wohlfahrtspfléege verlangt. In achtjihriger Lehrtitigkeit hat die Ver-
- fasserin am Evangelischen Frobelseminar in Kassel in diesen -Fichern
~unterrichtet und legt nun fiir neueinzurichtende Kurse wertvolles Unter-
:richtsmaterial als Irgebnis ihrer Erfahrung vor: Sie bespricht ervst die
sozialen Notstinde und deren Entstehung (Armut, Industrialismus, Kin-
der- und Frauenarbeit, Wohnungselend, Alkoholismus) und schildert dann
‘nach einer Darstellung der Entwicklung der christlichen Liebestitigkeit
“von den iltesten Zeiten bis zu Fliedners, Bodelschwinghs und Dr. Zimmers
- Bestrebungen ‘die Mittel zur Abhilfe: Soziale Frauentiitigkeit, soziale
,Gesetwebuug, Armenpflege, Waisenpflege, Kinderschutz, Fiirsorge fiir
_verwahrloste Jugend, Gefingnispflege, Arbeiterinnenfiirsorge, Rechts-
“schutz (z. B. Eherecht, Erbrecht). Das Buch schliesst mit einem Abriss
“der Volkswirtschaftslehre von H. von der Aa, Handelsschuldirektor in
. Kassel und bringt in seinen verschiedenen Abteilungen eine eingehende
Darlegung der dentschen sozialen Gesetzgebung und Fiirsorgebestrebungen,
.mit Wirme immer wieder die Mitarbeit der Frau auf diesen Gebieten
‘verlangend und aut manche neue Betifigungsmoglichkeit fiir Frauen hin-
‘weisend.© Wenn die Verfasserin auch ihren spezifisch’ christlich-sozialen
‘Sta,ndpunkt nicht verleugnet, so ist ihr’ Urteil ube1 andere Rlchtunoen
;doch -ein ruhig- \aJchhcheq

o Wer sich auf sozialem Gebiet betitigen will, dem bietet das Buch
'elne Zus‘xmmenste]lunu der nétigen Vorkenntm\se 1‘111 uns Schwelzel‘

-schllderf “die bel uns lmmer noch rmf del Llste der Wunsche stehen
:(oblig. Kranken-. Unfall- und Altersversicherung, Gewerkverein der Heim-
arbeiterinnen, Gefingnispflegerinnen etc.).. Als Lehrmittel fiir soziale
Kurse in unserem -Lande kann es nicht in Betracht kommen. weil es
ausschliesslich “deutsche Verbiltnisse bertcksichtigt. Wie beneiden wir
aber die preussischen hoheren Midchenschulen darum, dass sie berhaupt
Gelegenheit haben, ein solches Buch zu beniitzen und in ihren Schiiler-
innen nicht nur literarische und aesthetische Interessen zu pflegen, sondern
sie auch mit den sozialen Verhiltnissen der Gegenwart und den manig-
fachen Arbeitsmoglichkeiten, die dieselben einer Frau bieten, bekannt
zu’ machen! Hoffentlich werden unsere schweiz. héheren Miadchenschulen
die soziale Erziehung ihrer Schiilerinnen nicht linger vernachlissigen,
und hoffentlich schafft ihnen eine von gleich edlem Interesse beseelte
Kraft wie P. Gruss ein Lehrbuch, das mit der Kenntnis der auslindi-
schen Institutionen die Darstellung dessen verbinden wiirde, was in der
Schwelz auf sozialem Gebiete gelelstet wird. L. E.

Schuttoﬁ‘ I)1 . M., Der praktische allgemeine Madchenfmtblldungs-
unterricht. Eine Erginzung der deutschen sozialen Gesetzgebung.
Preis geheftet 70 Pfg. Leipzig, Th. Griebens Verlag (L. Fernau).

Die ‘Frage des Miidchenschulunterrichts, insbesondere die der
M#dchenfortbildungsschule, ist gegenwértig eine der wichtigsten und
brennendsten. In der vorliegenden Schrift fordert der Velfasser als
Arzt, der im Leben steht und das Leben kennt, unbedingt neben einer
eventuellen Berufsausbildung eine Krziehung des hexanrelfenden Weibes
zu seinem natiirlichen and sch(’)’nsten Berufe als Hausfrau, Gattin und
Mutter. - Als Ficher hierzu wiinscht er: Haushaltungsunterricht, Koch-
unterricht, Handarbeitsunterricht, Krankenpflege, Gesundheitslehre und
Siuglingsernihrung. Er weist auf den grossen sozialen Nutzen hin,
den ein solcher Unterricht haben muss, und bezeichnet ihn direkt als
eine notwendige Erginzung der sozialen Gesetzgebung. Die- Beweis-
fihrung ist zwingend, die Darstellung klar und iibersichtlich. Der Ver-
fasser schopft aus dem Leben und hilt sich fern von Theorien und
Phrasen. Das Biichlein ist dem Reichstag tiberreicht worden, und her-
vorragende Parlamentarier haben sich ubelaus glinstig und anerkennend
dariiber geiiussert.

Kleine Mitteiluﬁgen.

’S'chwei_z.

" Der Sehweizerische Frauenverband Fraternité (Prisidentin Frl.
Dr. Farner, Ramistrasse, Zirich I) ist dem Bunde Schweiz Frauen-
vereine beigetreten: ¥ :

Ausland.

" ‘Eineé fiir die gesamte Frauenbewegung erfreuliche Einrichtung hat
sich in Paris unter der Anregung -von Mme. J. Orka gebildet, ein
permanenter Kongress der Internationalen Frauenbewegung, welcher
jeden vierten Freitag im Monat in der Rue Lafitte Nr. 49 seine Zu-
sammenkiinfte um 8!/ Uhr abends hilt. Jede Paris besuchende Frauen-
rechtlerin wird nach vorheriger Anmeldung bei der Redaktion der Zeit-
schrift. La Francaise, 49 Rue Lafitte, empfangen.
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‘Stiick zu beziehen von Frl.

eigenber echtwten steuerzahlenden Frauen.

(Aus:

Vom offiziellen Bericht des letztjihrigen Frauenstimmrechtskon-
gresses in Amsterdam smd 1mme1 noch Exemplare zu 1 Fr. 25 das
. G. Kramers, Kruiskade 92. Rotterdam.

. Der offizielle Bericht des Kongresses fiir Frauenstimmrecht
in London 1909 ist erschienen und kann fiir 1 Sh. 8 0 von Murs. Stanton
Coit, 30 Hyde Park Gate, London W. bezogen werden.

Die ,Association of registered Medical Women* hatte an alle
praktizierenden Krztinnen Grossbritanniens die Anfrage gerichtet,
ob sie fiir oder gegen das Frauenstimmrecht sind; 538 haben sich
dafir und nur 15 dagegen erklirt.

In dem kleinen Lindchen Vorarlberg, das territorial zu Tirol
gehort, aber seinen’eigenen Landtag besitzt, haben im Mai die Land-
tagswahlen nach-der in der letzten Session beschlossenen neuen Wahl-
ordnung stattgefunden, ‘die’ den Frauen in den beiden Kurien der lind-
lichen und- der, stidtischen Gemeinden ein, wenn auch beschrinktes
Stimmrecht gewihrt. Stm]mbelechtl(rt sind Dbloss die unverheirateten,
Dennoch kann der 13. Mai,
an dem diese Frauen zur Wahl gingen, ‘L]s ein -bemerkenswerter I‘a.g
verzeichnet werden, weil es der‘erste war, an welchem sterreichische
Frauen das Stimmrecht persdénlich austiben durften, Wo immer sie
bis heute das Wahlrecht fiir, den Landtag oder Reichsrat besassen oder
noch besitzen, kann es nur durch. Vollmacht. ausgeiibt werden,

Das  Wahlergebnis wurde durch die Teilnahme' der Frauen nicht
bemerkbar beemﬂussi die: Mehrzahl von - ilinen wahlte: im Sinne der
herrschenden Miinnerpzirtei, ‘d. h. klerikal, und im Geprige des seit jeher
klerikalen Vorarlberger Landtages hat.das Frauenstimmrecht nichts
gedindert, ;

- Die grosste religivse Zeitsehrift Amerikas, der ,Christian Herald¥,
tritt neuerdings mit Nachdruck fiir das Flauenstlmmreoht ein und ver-
Sffentlicht u. a. die Urteile der Senatoren der 4 Frauenstimmrechts-
staaten tiber die wohltitigen Wirkungen der pohtlschen Befreiung der
Frauen. Unter dem Vorsitz des Ex-Senators von Illinois Mr. Macm]]lan
hat sich auch in Chicago eine M#nnerliga fir Frauenstimmrecht ge—
bildet, die in kurzer Zeit 1000 Mitglieder za.hlt )

Im Staate Washington hat, nachdem - dms Unterhaus ' schon vor
langerer Zeit das Frauenstimmrecht mit 70 gégen 18 Stimmen angenom-
men hatte, nun auch der Senat es mit 30 gegen 5 bestdtigt: Zum vollen
Siege fehlt nunmehr noch die */s Mehrheit einer . Volksabstlmmung durch
den ‘ganzen Sta.at d h. den ma,nnhchen .

Aphorismen.

Leben. Von allen wirklich grossen und -ehrenhaften Menschen kann
man’ sagen, sic lebten drei Leben: ein Leben, das die ganze Welt sieht,
das #ussere Leben des Menschen; ein zweites Leben, das nur die nichsten
Freunde sehen, das hitusliche Leben des Menschen; und ein drittes Leben,
das niemand sieht als sie selbst und der, der die Herzen erforscht, das
wir das innere oder himmlische Leben nennen — ein Leben in der Gemein-
schaft mi{:‘Gott, ein Leben des Hoffens mehr als der Erfiillung.

(Aus: Fr. Max Miiller- Oxford, Leben und Religion. Preis 3 Mk. ‘geheftet qnd

4 Mk gebunden)

Wahrheit. -Kann es etwas Hoheres und Bésseres als Wahtheit geben ?
Ist irgend eine’ Art von Religion moglich ohne unbedingtes Vertrauen
auf Wahrheit? Niemand weiss, was glauben heisst, wer nicht gelernt
hat, um der Wa,hlhelt willen und nur um 1hletW111en an die Wahrhelt
zu glauben.
(Aus Fr. Max Miiller-Oxford, Leben und Rehglon

: Preis 3 Mk. geheftet und
4 Mk. gebunden.) T

Wn‘ken und Arbeiten. Widerwille gegen die’ Arbeit ist nur ein
anderer Name fiir Widerwillen gegen die Pflicht, eine Verachtung der
Gebote, welche die Gesellschaft zusammenhalten, eine Vera,chtunor der
Gebote Gottes. Ohne' Zweifel tragt die Arbeit den Lohn i in ‘sich, so dass
sie einem. nach einiger Zeit nicht mehr schwer fillt, ja, wie m'\.nche
bittere Araznei, a,ngenehm wird; aber dieser Lohn wird nur eh111cher
Arbeit zuteil.

Fr. Max: MuIler—Oxf‘ord Leben and Relwlon " Preis: 3 Mk. geheftet dndl
4 Mk. gebunden.) Fiik sl e e

et

BT L B ) A i
M" Einem. Tell (l lyAuﬂng'e daesel Nnmmer liegt . em Pro-
spekt betr. Petr olgas-Appm at. ,,Jlu el“ yon de1 Fxrma Amsle1 Wldniev

in Ziirich TIT bei.® =~~~

Druck von Zircher & Furrer in Ziirich.




	Bücherschau

